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Herr X. geht jeden Morgen um die
gleiche Zeit, aber nicht immer auf dem
gleichen Wege, zur Arbeit. Es gibt zwei
Varianten: die eine führt ihn geradeaus
zur nächsten Tramhaltestelle; es ist ein
nüchterner Gang durch eine gewöhnliche
Umgebung. Öfters aber macht er einen
kleinen Umweg. Hier erfreuen ihn die
Apfelbäume auf der Wiese, das steile,
verwilderte Straßenbord, der altmodische
Garten mit der schönen Ulme und den
Ligusterrabatten. Dieser Weg ist ihm ein
lieber Spaziergang, jeder Schritt ein Ge
nuß, jeder Blick eine Freude. Er wird
nur an besondern Tagen gemacht. Es
gehört eine heitere Stimmung dazu.

Herr X. hat noch andere Gewohnheiten,

die zeigen, daß er in seinem
bescheidenen Rahmen ein Lebenskünstler
ist. Im frühen Frühling, in den ersten
warmen Tagen verbringt er eine halbe
Stunde seiner Mittagszeit auf einer
sonnigen, geschützten Bank einer Anlage.
Er raucht in der warmen Märzsonne seine
Nachmittagszigarre und läßt sich durch

gelegentliche neugierige Blicke der
Spaziergänger und der übrigen Bänklein-
benützer (es sind keine andern
Zigarrerauchenden Herren dabei) in seinem stillen

Genuß nicht stören.
Was zeichnet den Lebenskünstler

aus? Vor allem ist er imstande, auch das

Anspruchslose nach seinem eigentlichen
Wert zu genießen. Wirkliche
Lebenskünstler sind selten, aber gewisse
Anlagen dazu haben wir alle. Es lohnt sich,
diese Anlagen zu entwickeln. Ihre
Entfaltung eröffnet unversiegliche Quellen
eines Reichtums, der nicht vom materiellen

Besitz abhängt.
Es kommt nicht darauf an, was

etwas kostet, sondern was man aus dem
Gegebenen macht. Niemand versteht es

besser, aus dem Geringsten die größte
Freude zu schöpfen als Kinder: ein paar
Bauklötze erschließen ihnen ein König-
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Herr X. geht jeden Klorgen um die
gleiche ?ieit, aher nicht immer auk den;
gleichen Wege, xur Arbeit, Ds gibt zwei
Varianten: àis eine lührt ihn geradeaus
?ur nächsten Dramhaltsstslls; es ist ein
nüchterner Dang durch sine gewöhnliche
Dmgehung, Dkters kihsr macht er einen
hlsinsn Dmwsg, Hier srlrsuen ihn àie
Vplsllläume aul àer Wisse, àas steile,
verwilderte 8traßenhord, àer altmodische
(Karten mit àer schönen Dîme unà àsn
Digusterrahatten, Dieser Weg ist ihm ein
lishsr 8pa?iergang, jeder 8clrritt ein De
null, jeder Llich eine Dreuds, Dr wird
nur an hesondern Dagsn gsmacht, Ds ge-
hört eine heitere 8timmung da?u.

Herr X, hat noch andere Dswolm-
heiten, die Zeigen, daß er in seinem he-
scheidensn Dahmen sin Delzenshünstler
ist. Im krühsn Drühling, in den ersten
warmen "Hagen verhringt er eine lialhe
8tnnds ssiner Vlittags?sit auk einer son-
nigsn, geschützten ßanh einer Vnlage,
Dr raucht in der warmen Xlär^sonne seine
Xachmittagsxigarre und läßt sich durch

gelegentliche neugierige ßliche der 8pa-
^iergängsr und der ührigen llänhlein
henüt?er (es sind Heine andern /ugarre-
rauchenden Herren daliei) in seinem stil-
len Denuß nicht stören.

Was Zeichnet den Dehenshünstler
aus? Vor allem ist er imstande, auch das

Anspruchslose nach seinem eigentlichen
Wert ?u genießen, Wirkliche l.ehens-
hünstler sind selten, aller gewisse .^n-
lagen da?u hallen wir alle, Ds lnllilt sich,
diese Xnlagen ?u entwicheln. Ihre Dnt-
laltung eröklnet unvsrsiegliche (Quellen
eines Ileichtums, der nicht vom materiel-
len ßssit? ahhängt,

Ds hommt ilicht daraul an, was
etwas hostet, sondern was man aus dem
Degehenen macht, Xiemand versteht es

hesser, aus dem Deringstsn die größte
Dreuds ?u schöpken als Kinder: ein paar
ßauhlötxs erschließen ihnen ein König-
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HERZKLOPFEN

Beklemmungen, Wallungen,

Angstgefühle
wenn das Herz nichtmehr
richtig schafft, hapert's
mit der Blutversorgung
im ganzen Körper, und
davon rühren so viele
Altersbeschwerden her.

MISTEL UND WEISSDORN
sind fürihre regulierende,
beruhigende Wirkung auf
Herz und Kreislauf seit
altersher bekannt und
daher zwei der
wichtigsten Bestandteile im
Arterosan. Ebenso wichtig

ist aber der reinigende,
verdauungsfördernde

KNOBLAUCH UNDSCHACHTELHALM
mit seiner regenerieren¬

den Kieselsäure.

ßrterosan

In derdurchgreifenden
Behandlung liegt der Erfolg
dieses 4-Pflanzen-Kur-
mittels.

Erhältlich in Apotheken zu Fr. 4.50. Kurpackung Fr. 11.50

reich, eine Stoffpuppe kann ihnen das
liebenswerteste Geschöpf auf Erden sein.
Das ist für die Erwachsenen ein verlorenes

Paradies; doch jedes Fenster, das
sich später dazu öffnet, ist ein großer
Gewinn.

Der Lebenskünstler setzt sich über
Vorurteile hinweg. Wer gewohnheitsmäßig

alle Möglichkeiten, die sich
darbieten, nach einem übernommenen
sozialen Schema einordnet, läßt sich sehr
vieles entgehen. Ein verbreiteter Grundsatz

ist: was nichts kostet, ist nichts wert.
Deshalb wird so manches Vergnügen, das

billig zu haben ist, viel zu wenig
geschätzt. Im Sommer besteht zum Beispiel
in Zürich die Möglichkeit, für 20 Rp.
im See zu schwimmen. In Bern kann man
sich in der Aare und in Basel im Rhein
für wenig Geld das gleiche Vergnügen
verschaffen. Es gibt viele idyllische Seen
und Flüsse mit Badegelegenheiten. Es
sind alles Vergnügen, für die man in
andern Ländern ohne Bedenken einige
Stunden Eisenbahnfahrt auf sich nehmen
würde. Hier aber werden diese so

naheliegenden, billigen Genüsse nur von ganz
wenigen Kennern geschätzt. Ist denn das

wirkliche Vergnügen proportional dem
Eintrittspreis, der dafür zu entrichten ist?

Die Einstellung « Je teurer, desto
besser » macht sich besonders bei der
Einschätzung des Essens geltend. Das, was
man ißt, wird nach dem Preise, statt nach
dem Genuß, den es bietet, beurteilt. Es-
coffier sagte einmal: Wäre der Hering
teuer, so würde er mindestens so begehrt
sein wie die Forelle. Den billigen Hering
aber kann keine feine Küche servieren.

Der Apfel ist zweifellos eine königliche

Frucht. Er übertrifft in der Feinheit
des Aromas die beste Orange. Weil es

hier so viele Äpfel gibt, sind sie billig,
billiger als Orangen oder Bananen. Man
ißt Äpfel, weil sie da sind; aber wenige
schätzen sie wirklich genug. Man weiß
nicht einmal, daß sie in unserm Land in
der vollkommensten Art gedeihen, und
daß sogar das fruchtbare Kalifornien zwar
viel schönere, aber keine auch nur
annähernd so gute Exemplare hervorbringt.
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gsn, kngstgefllkls
wennctssl-ler? nichtmsbr
richtig schgfft, hspsrt's
mit clsr Slutvsrsorgung
im gsn-en Körper, uncl
clsvon rllhren so viele
^ltersdsschwsrctsn ksr.

msiel. weissvoi?^
sincl fllrihre regulierende,
beruhigende Wirkung sut
hlsr^ und kreisleut seit
sltsrsher bekennt und
dsbsr zwei der
wichtigsten Ssstsndteils Im
Qrterossn. ebenso wich»
tig ist sder der reinigen»
de, vsrdsuungstördernds

mit ssiner regenerieren»
den Kieselsäure.
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mittels.
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reich, eine 8tokkpuppe kann ihnen das
liebenswerteste Descböpk auk Lrden sein.
Das ist kür clis Erwachsenen ein vsrlo-
renes Laradies; «loch jedes Fenster, das
sich später dacu ökknst, ist ein groBer
(Gewinn.

Der Lebenskünstler setct sich über
Vorurteile hinweg. Wer gewnhnbeits-
mäBig alle lVlöglichkeiten, die sich dar-
bieten, nach einsrn übernommenen
socialen 8cberna einordnet, läBt sich sehr
vieles entheben. Lin verbreiteter Drund-
satc ist: was nichts kostet, ist nichts wert.
Deshalb wird so manches Vergnügen, clas

billig cu haben ist, viel cu wenig
geschätzt. Im 8ommer besteht cum Beispiel
in Zürich clis lVIvglichkeit, kür 20 Bp.
im 8ee cu schwimmen. In Lern kann man
sich in cisr Vars und in Basel im Bbein
kür wenig Delà àas gleiche Vergnügen
vsrschakksn. Ls gibt viele idyllische 8een
unà Llllsse mit Badegelegenheiten. Ls
sinà alles Vergnügen, kür àie man in
anàsrn Ländern ohne Bsàenken einige
8tunàen Lisenbabnkahrt auk sich nehmen
würde. Dier aber werclen àiese so nahe-
liegenden, billigen Denüsss nur von ganc
wenigen Lsnnern gsscbätct. Ist àsnn àas

wirkliche Vergnügen proportional àem
Lintrittsprsis, àer àakûr cu entrichten ist?

Dis Linstellung « le teurer, àesto
besser » macht sich besonders bei der Lin-
scbätcung des Lsssns geltend. Das, was
man iBt, wird nach dem Lreiss, statt nach
dem DenuB, den es bistet, beurteilt. Ls-
cokkier sagte einmal: Wäre der Hering
teuer, so würde er mindestens so begehrt
sein wie die Lorelle. Den billigen Llering
aber kann keine keine Lüche servieren.

Der ^.pkel ist cweiksllos eine königliche

Lrucbt. Lr übertrikkt in der Lsinbeit
des Vromas die beste Drangs. Weil es

hier so viele Apksl gibt, sind sie billig,
billiger als Drangen oder Bananen. VIan
iBt Xpkel, weil sie da sind; aber wenige
scbätcsn sie wirklich genug. lVlan wsiB
nicht einmal, daB sie in unserm Land in
der vollkommensten ^Krt gedeihen, und
daB sogar das krucbtbare Lalikornien cwar
viel schönere, aber keine auch nur
annähernd so gute Lxsmplars hervorbringt.
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Ein junges Mädchen, das bei
Bekannten zum Nachtessen eingeladen war,
kam ganz begeistert nach Hause zurück.
Es erzählte von einem prächtigen Essen,
von den reizenden Obsttellerchen, von
einem wunderbaren Tee. Als man erfahren

wollte, was es eigentlich zum Nachtessen

gegeben hatte, stellte es sich heraus,
daß das Menu sehr einfach gewesen war.
Geschwellte Kartoffeln mit Kräutersauce,
Löwenzahnsalat und zum Dessert ein Korb
voll Apfel und Nüsse. Das Besondere lag
in der Art der Darbietung. Das Einfache
war mit Liebe und Verständnis gekocht,
schön angerichtet und schön auf den Tisch
gestellt.

Warum wirkt manches einfache Essen
ärmlich? Weil es ohne Gefühl für das

Edle, das auch in der einfachsten Ware
verborgen ist, zubereitet und aufgestellt
wird. Wir wandten uns schon oft gegen
jede falsche Aufmachung, gegen das
Vortäuschen von Üppigkeit, gegen künstlich
herausgeputzte Gerichte, die ihre Her¬

kunft verleugnen. Aber auch in der
Küche das Gute, gerade innerhalb des

Einfachen, in einem ihm angepaßten Rahmen

ganz zur Geltung zu bringen, ist
eine dankbare Aufgabe in guten, eine
außerordentlich wichtige in schlechten
Zeiten. Man kann es bewußt tun.
Geschieht es aber unbewußt, so liegt etwas
Großartiges darin.

Ein Landjäger ist gewiß eine
gewöhnliche Wurst. Ich habe aber einmal
erlebt, wie sie sich in eine Kostbarkeit
verwandelte. Es war im Atelier eines Malers.

Zum Abendessen gab es Brot, Landjäger

und Most. Zuerst wurde die Wurst
von dem Gastgeber langsam und
kunstgerecht geschält, dann auf einem Holzteller

mit einem scharfen Messer in Rädchen

geschnitten, und zwar schief zur
Wurst, so daß große regelmäßige Scheiben

entstanden. Durch die verständnisvolle,

ja beinahe ehrfürchtige Art des

Schneidens schien alles Gewöhnliche von
der Wurst abzufallen, und es bereitete

Soldatenpflicht — Hausfrauenpflicht! Jedermann hat Opfer
zu bringen, Pflichten zu übernehmen. Zu den Pflichten jeder
Hausfrau gehört es heute, die Konservenbüchsen sofort nach
dem Leeren zu reinigen und zur Wiederverwertung
zurückzugeben, damit die Vorrathaltung an Fleisch-, Gemüse- und
Fruchtekonserven nicht gekürzt werden muß. Jede Büchse
ist unersetzbar, keine darf verloren gehen! Jedes
Lebensmittelgeschäft vergütet:
für '/i Büchsen 5 Rp.,
für '/a Büchsen 3 Rp.

Conservcnfabrik
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ltin juntes Mâàclren, àas ksi lle^
kannten ?unr l^aolrtsssen einZslaàen war,
kanr ^anx lreZsistert naclr Klause Zurück,
lts srxälrlte voir einenr prâclitigen Kissen,

voir àen reixenàeir Olrsttellerclren, voir
einenr wunàerlrarsn l^e. Ms rnan srlalr^
ren wollte, was es eiAsntliclr ^rriir l^aclrt-
essen ^e^eden lratte, stellte S8 siclr lrsraus,
àall àas Menu selrr einkaclr gewesen war.
(àesclrwellte Ivartotteln nrit Xräutersauce,
k.öwenxalrnsalat rrriil xunr Dessert elir Xorlr
voll rVplsl unà Klüsss. Das llesonàere la^
iir àer /Vrt àer DarlrietunA. Das Drnkaelrs
war irrit Dielrs unà V^srstânànis Aekoclrt,
8oliöir anAericlrtet riricl 8cliöii auk cieir àiselr
gestellt.

Warurn wirkt irrairclre8 einkaclrs Dssen
ärinliclr? Weil e8 olrirs Dskülrl kur àas

ltàle, àas auelr irr àer einkaclrsten Wars
verdorben ist, xulrersitst unà auk^estellt
wrrà. Wir wanàten rriis sclroir okt ZeZen
jeàe kalsclrs /VuknraclrunA, ge^en àas Vor-
tärrsclrsir voir DppiAkeit, Ae^sir künstliclr
IrerausAspràts Dericirts, àie ilrre lier-

kunkt verleugnen. /Virer auelr in àer
Kriclre àa8 Dute, geraàe innerlrallr àes

Dinkaelrsn, in sinern ilrin angepallten Ilalr^
rnen gan? ?ur Deltung ?u kringen, Ì8t
eine àanklrare /Vukgalrs in guten, sine
aulleroràentliclr wiclrtige in sclrleclrten
leiten. Man kann es lzswullt tnn. De-
sclrielrt es alisr uirlrswullt, so liegt etwas
Drollartiges àarîn.

Din Danàjâger ist gewik eine ge^
wölrnlrclre Wurst. Iclr Irabe alrer eininal
srlslit, wie sie siclr in eine lvostliarkeit
verwanàelts. Ds war inr iVtelisr eines Ma-
lers. ^,unr rVlrenàessen galr es Lrot, Danà-
jäger rrnà Most. Zuerst wuràe àie Wnrst
von àsnr Dastgelrsr langsanr unà Kunst-
gereclrt gesclrält, àann auk einenr làol^-
teller nrit einenr selrarken Messer in lkâà-
clren gesclrnittsn, rrnà xwar selrisk ?ur
Wurst, so àall grolle regelrnällige Lclrer-
lien entstanàen. Durcir àie verstânànis-
volle, ja lrernalrs elrrkürelrtigL /Vrt àes

Lclrnsiàens solrien alles Dewölrnliclrs von
àer Wurst alr?.ukallen, unà es lrsrsitete

Loiàatsriptiiciit — kisustrausnpfiictit! ûsàsrmseri tist Opter
bringen, ptiicbtsn zu übsrnsbnisn. 2!u àen k>t!icbtsn jeder

klausfrau gebärt es beute, dis Xonssrvsnbücbssn sofort nacb
dem keeren zu reinigen unà zur Wisdsrverwsrtung zurück-
zugeben, cismit dis Voirsttisitong aa pisisstu, QsmUss- uacl

^illctitskonssrvsn oietit gskàt wsràso muö. dsàs Ltictiss
ist unersetzbar, ksios darf vsdorsn gstisn! dsclss t.st>sns-

mittsigssctiâtt vergütet:
für '/, güctissri S s?p.,

für '/- güctissri 3 I?p.

(^on^rveirfalzrà
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An kritischen Tagen
gibt CELLA-ORANGE
Sicherheit

in Fachgeschäften

Dazu COS, das desodorierende Monatskosmetikum

Vhawa^b
Schweizer Verbandstoffabriken A.G. Flawil

Ein Kopf
zum platzen!
Sticht's, hämmert's,
brummt's? Da wirkt
FOR SALGIN.
Beruhigend, schmerzstillend

bei Kopfweh

und Neuralgie.
6 Tabl. Fr. 1.20,12 Tabl. Fr. 2.-
20 Tabl. Fr. 3.-. In Apotheken

LrEESPH !lHM1
mit dem antineuritischen Vitamin B1

Laboratorium der Fofag, Forsanose-Fabrik, Volketswil-Zch.

INSTITUT LEMAPyiA
Beherrschung der franz. Sprache. Aneignung
kaufmännischer Kenntnisse. Vorteilhafte Pauschalpreise
für individuelle Programme. Ferienkurse. Maturität.

LAUSANNE

eine wahre Freude, sie zu essen. So weckt
ein Künstler oft schon allein durch die
Art, wie er etwas zur Hand nimmt, das

Wunderbare, das im anspruchslosesten
Gegenstand verborgen ist. Das wirkt sich
manchmal in seiner ganzen Umgehung
aus. Wie er zum Beispiel sein Werkzeug
anordnet, oder wie er nur einen Stuhl
zum Fenster rückt, scheint im geringen
ein Dienst am Schönen zu sein.

Ein anderes Mal verlebte ich einige
Tage bei Bekannten. Der Vater, der in
seinem ganzen Gebaren etwas Ländliches
hatte, verteilte bei jeder Mahlzeit persönlich

das Brot. Mit einer bedächtigen, fast
religiösen Geste schnitt er Stück um Stück
ab, und gab jedem, was ihm zukam. Mit
Würde und Ernst führte er die
Handreichungen des Brotverteilens durch, so
daß sich von allem, was sonst am Tische
geschah, stets deutlich das eine abhob:
die Heiligkeit des täglichen Brotes.

In einer Familie, die in ihrem Garten

einige Birnbäume mit besonders edlen
Sorten besitzt, wird jeweils das
Reifestadium jeder Art mit Spannung erwartet.

Ist der Zeitpunkt da, so kommen an
dem vorher bestimmten Abend einige
Prachtsexemplare auf den Tisch. Jedes
erhält von jeder Birne einen Schnitz und
gibt sein Urteil ab. Die Qualität der
Früchte wird ausgiebig besprochen und
der Ertrag des Baumes mit dem früherer
Jahre verglichen. Das Ganze spielt sich
mit der umständlichen Wichtigkeit
irgendeines andern besondern
Familienereignisses ab.

So gibt es tausenderlei Arten, wie
man beim Essen das Einfache erhöhen
und scheinbar alltäglichen Handlungen
einen besondern Glanz verleihen kann.
Alles ist recht, das dazu beiträgt, Sinn
und Bedeutung, die auch hinter scheinbaren

Nichtigkeiten verborgen liegen, ins
richtige Licht zu rücken. Alles ist recht,
was die Freude am Essen größer macht.

Das Freimachen des Guten und Schönen

aus dem Gewöhnlichen heraus ist in
vielen Fällen nur durch ein Loslösen von
der Konvention möglich. Die Vorurteile
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ein «vol
AM »IMAN!
Ltiudl's, dàininsrt's,
drununl's? Os wirdt
kOKLVdDIdl. Le-
rudigsnd, sodinsr?-
slillsncl dsi Kopt-
wsd und dlsuralgis.

à IsU. kl. là20, 12 I-KI, kl. 2..
2<Z?akl. ?r Z.-. In ^potkskvn

M l'!
mit lism sntinsukitisoken VlîLltlIlt

I^ZIIlvI R^ri^â^ià

sine wadre Dreude, sis ?u essen. 8o weodt
sin Künstler oki scdon allein clurcd die
Vrt, wie er etwas /ur Hand nimmt, clas
Wunderdare, «las irn ansprucdslosssten
Dsgsnstand vsrdorgsn ist. Das wirdt sied
inancltinal in seiner gan?.en Dmgsdung
ans. Wie er ?um Reispisl sein Werkzeug
anorclnet, oder wie er nur einen 8tudl
xuin Denster rücdt, scdeint irn geringen
ein Dienst arn 8cdönen ?u sein.

Din anderes dial verledts icd einige
Vage dei llsdannten. Der Vater, der in
seinem ganzen Dsdaren etwas Dändlicdes
liatte, verteilte dei jeder dladl^sit person-
liclt das lZrot. dlit einer dedäcdtigen, last
religiösen Des te selinit t er 8tücd um 8tücd
ad, und gad jedem, was idm ?udam. Vlit
Würde und Drnst lüdrts er dis Idand-
reicdnngen des llrotvertsilens dnrcd, so
dad sied von allem, was sonst am liscde
gesodad, stets dsntliod das eins addod:
die Deiligdeit des täglioden Rrotss.

In einer Damilie, die in idrem Dar-
ten einige lZirndäums mit desonders edlen
8orten desitxt, wird jeweils das Keils-
stadium jeder Vrt mit 8pannung srwar-
tet. Ist der Zeitpunkt da, so dommeu an
dem vorder destimmten Vdsnd einige
Dracdtsexemplars aul den Vised. Isdes
erdält von jeder Kirne einen 8cdnit? und
gidt sein Urteil ad. Die (Qualität der
drücdte wird ausgisdig desprocden und
der Dr trag des Raumes mit dem Irüdsrer
ladre verglicden. Das Dan?s spielt sied
mit der umständlicdsn Wicdtigdeit ir-
gendeines andern desondern Damilien-
ereignisses ad.

8o gidt es tausenderlei Vrten, wie
man deim Dssen das Dinlacde srdöden
und sedsindar alltäglicden Dandlungen
einen desondern DIan? verleiden dann.
Vlies ist recdt, das da?u deiträgt, 8inn
und Redsutung, die aucd dinter scdsin-
daren dlicdtigdeiten vsrdorgen liegen, ins
riedtige Dicdt ?.u rücden. Vlies ist recdt,
was die Dreuds am Dssen gröLer macdt.

Das Dreimacden des Duten und 8cdv-
nen aus dem Dswödnlicden deraus ist in
vielen Dällsn nur durcd sin Doslösen von
der Konvention möglicd. Die Vorurteils
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der Konvention engen das Leben ein. Sie
verhindern sehr oft, Wertvolles dort zu
sehen und zu genießen, wo es ist. Es
gehört ein wenig Mut dazu, mit den
gesellschaftlichen Vorurteilen zu brechen.
Man muß sich z. B. getrauen, seine
Mittagspause anders zu verbringen, als es
üblich ist. Man muß es wagen, seine
Ferien anders als seine Bekannten
durchzuführen. Wie viele Möglichkeiten gibt
es für ebenso reizvolle wie billige Ferientage,

allerdings abseits von der abgefahrenen

Heerstraße konventioneller
Ferienreisender. Warum nicht einmal Ferien
im Mittelland verbringen, in einem Dorfe
der Ostschweiz zum Beispiel, schön, preiswert

und ruhig. Auch veraltete, ganz
unmoderne Ferienorte sind manchmal
schön. Ich kenne an einem unserer Seen
ein « Bad », das seit langem nirgends
mehr offiziell als Kurort bekannt ist. Es
blieb während der letzten dreißig Jahre
unberührt von jedem Fremdenindustrie-
Rummel und hat deshalb einen ganz
überraschenden Charme bewahrt. Ein schönes,
altes Haus, das im Innern einen Hof mit
Wiesen und Bäumen einschließt, wo die
zum Essen gedeckten Tische stehen. Eine
Wiese mit Liegestühlen reicht hinunter
bis zum See, und die Gäste bekommen
eine ländliche, gute Küche und im Sommer

die besten Fische des Sees.

Es gab viele Touristen, die, als sie
Nordafrika zur Zeit, als dieses Land noch
im Frieden lehte, bereisten, ihren Kaffee
selbstverständlich ausschließlich in ihrem
europäisch geführten Hotel zu sich nah¬

men, statt im arabischen Lokal, das sich
etwas schmutzig präsentierte. Sie versuchten

nie einen Cous-Cous, wie ihn die
Einheimischen herstellen, und nie auf
arabische Art gebackene Fische oder frisch
gewonnene Palmenmilch. Das alles war
ihnen zu mühsam, weil außerhalb der
ihnen vertrauten Konvention und
Gewohnheiten. Damit verpaßten sie aber
gerade die Gelegenheiten, die dazu
beigetragen hätten, ihnen den Charakter des
Landes zu erschließen.

In jeder Stadt gelten bestimmte
Wohnquartiere als gut, andere als schlecht,
z. B. viele Straßen der Altstadt. Nur der
Vorurteilslose erkennt den Zauber mancher

im üblichen Urteil verpönten Straße,
oder die Schönheit eines ihrer alten
Häuser.

* *

Pestalozzi hatte die wunderbare Gabe,
in jedem Menschen, auch in dem
verwahrlosten, durch alles Abstoßende
hindurch das Gute zu erkennen. Deshalb war
er imstande, alle zu lieben. So wie es
Pestalozzi mit den Menschen ging, geht
es auf einer andern Ebene dem
Lebenskünstler mit den Dingen, die ihn
umgeben. Wer aber wünschte nicht, wenn
auch nur in bescheidenem Maße, ein
Lebenskünstler zu sein?

« Der Garten des Lebens ist lieblich
und schön », heißt es in einem Gedicht
von Gaudenz von Salis. Er ist es auch
heute noch für den, der den Weg zu ihm
findet.
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der Konvention enZen das KeBen sin. Lie
verBindern seBr oit, Wertvolles dort ?u
ssBsn und ?u Asniellsn, wo es ist. Its
AsBört ein weniA Kiut da?u, mit den gs
sellscBaitlicBen Vorurteilen /u BrecBen.
Kinn mull sicB ü. L. getrauen, seins Kiit-
ta^spauss anders ?u verBrinZen, aïs es
üBlicB ist. Kinn mull es wa^sn, seine
Kerlen anders aïs seine Bekannten durcB-
?uküBren. Wie viele KiöAlicBkeitsn ZiBt
es iür eBenso reizvolle wie Billige Kerlen-
tnAs, allerdings aBseits von <ier aBgelaB-
rsnsn DeerstraBs konventioneller Kerlen-
reisenlisr. Worum nicBt einmal Kerlen
im Kiittslland vsrBringsn, in einem Doris
der DstscBwei? ?um Beispiel, sclrön, preis-
wert und ruBig. VucB veraltete, ganx
unmoderne Kerienorts sind mancBmal
scBön. Iclr kenne an einem unserer Leen
sin « Lad », dos seit Innrem nirgends
meBr oiii?iell als Kurort Bekannt ist. Ks
BlisB wäBrend der letzten dreillig iaBrs
unBerüBrt von jedem Kremdenindustrie-
Kümmel und Kot desBalB einen gan?. üBer-
rascBendsn DBarme BswaBrt. Kin scBönes,
altes Klaus, das im Innern einen Iloi mit
Wiesen und Bäumen einscBIisllt, wo die
?um Kssen gedeckten ViscBs steBen. Kine
Wisse mit KiegestüBlen reicBt Irinunter
Bis 2um 8se, und die Däste Bekommen
eins ländliciis, gute KücBe und im 8om-
mer die Besten KiseBs des 8sss.

Ks gaB viele Vouristen, die, als sie
Klordairika ^ur ?.sit, als dieses Kand nocB
im Krieden leBte, Bereisten, iBren Kaitee
selBstverständlicB ausscBIislllicB in ilrrem
europäiscB geküBrten Hotel ?u siclr nsB-

men, statt im araBiscBen Kokal, das sioB
etwas scBmut?ig präsentierte. 8ie vsrsucB-
ten nie einen Dous-Lous, wie iBn die Kin-
BsimiseBsn Berstsllsn, und nie aui ara-
BiscBs Vrt gsBacksne KiscBe oder iriscB
gewonnene KalmenmilcB. Das alles war
iBnsn -^u müBsam, weil auBerBalb der
ilmen vertrauten Konvention und Ds-
woBnBsiten. Damit verpaBten sie aBer
gerade die DelegsnBeiten, die da?u Bei-
getragen Bättsn, iBnen den DBarakter des
I^andss ?u erscBlisBen.

In jeder 8tadt gelten Bestimmte
WoBnyuartisre als gut, anders als scBlscBt,

B. viele 8traBsn der Vltstadt. Dur der
Vorurteilslose erkennt den Banker man-
eBer im üBlicBen Drteil verpönten 8traBe,
oder die 8cBönBeit eines iBrer alten
Däuser.

»
S-

?esta.l0^xi àie ^vunàerì)are
in jedem KienseBen, aucB in dem ver-
waBrlostsn, durcB alles VBstollends Bin-
durcB das Dute ^u erkennen. DesBalB war
er imstande, alle 2U lieBen. 80 wie es
Kestalo??i mit den KienseBen ging, geBt
es aui einer andern Kbene dem KsBens-
Künstler mit den Dingen, die iBn um-
geBen. Wer aBer wünscBts nicBt, wenn
aucB nur in BescBsidenem KialZs, ein Ke-
Benskünstlsr ^u sein?

«Der Dorten des KeBens ist BeBlieB
und seBön », Beiöt es in einem DsdicBt
von Dauden? von 8alis. Kr ist es aucB
Beute nocB iür den, der den Weg xu iBm
iindet.

5,'ns ^U5vvo/i/ vor? (?sc//ci?tsn

l.esen 8io liiooe Leäiekte im Kreis Ikrer ssamilie vor
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